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Dentschsr Vaazrrvorftoir MiiA Steatzb»««
Erfolgreiche Wrsterschlacht bei Temperaturen bi» zehn 8rab unter Rnll — Schwere Berlnfte der Rordameri»

kaner bei SteAnngskSmpfsnin den Ardennen «nd de» unteren Bogesen
Berlin , 8. Januar . Neben den Abwehr- und Angriffs¬

kämpfen im belgisch-luxemburgischen Einbruchsraum und in
den mittleren Vogesen bestimmten am Sonntag vor allem die
beträchtlichen Bodengewinne unserer Truppen in der ober¬
rheinischen Tiefebene die Frontbildung im Westen. In Ita¬
lien mußte der nach mehrtägigen Kämpfen erschöpfte Feind
seine Angriffe wieder abbrechen. In Ungarn hat die neue, für
die Bolschewisten überaus verlustreiche Schlacht zwischen der
Ostspitze des Plattensees und der Donau unseren Truppen
erhebliche Geländegewinne gebracht, während sich die Vertei¬
diger von Budapest weiter gegen den sowjetischen Ansturm
behaupteten.

Im Westen führte die Winterschlacht bei Temperaturen
dis 10 Grad unter Null am Nordrand der Ardennen , bei
Bastogne und in den unteren Vogesen  am Sonntag
wieder zu äußerst harten Kämpfen . Trotz der großen räum¬
lichen Entfernung gehören die Schlachten zwischen Maas und
Mosel und zwischen Saar und Rhein zusammen . Beiden
Schlachten, in denen der Gegner die am 16. 12. verlorene
Initiative unter Aufbietung . aller nur verfügbaren Kräfte
znrückzugewinnen sucht, ist gemeinsam der Ansatz der anders¬
wo freigemachten feindlichen Kräfte gegen die" tiefen Flanken
unserer Einbruchsräume . Sie unterscheiden sich jedoch dadurch,
daß die im belgisch-luxemburgischen Raum schwer getroffenen
Nordamerikaner die Möglichkeit hatten , bis jetzt rund 30 Divi¬
sionsverbände von nnderen Abschnitten zur Abwehr unseres
Angriffs heranzuziehen , während die zwischen Maas und
Mosel hart bedrängte 7. nordamerikanische Armee zu ähnlichen
Kräftezusammenballungen nicht mehr imstande war . Sie mußte
die zunächst noch ruhig gebliebenen südlichen Frontabschnitte
so stark von Kräften entblößen , daß sie unseren jetzt auch süd¬
lich S 'trahburg  vorstoßenden Panzern lediglich Sperrver-
Lände entgegenzusetzen vermochte. Das Ringen zwischen
Stavelot  und Marche  kostete die Nordamerikaner wieder
äußerst hohe Verluste . Als Gewinn brachte es ihnen aber nur

einen schmalen Geländestreifen . Die Schneefelder sind von
zerschossenen Panzern und den in Massen gefallenen Ameri¬
kanern übersät . Alte Ostkämpser erklären , daß sie ähnliche
Bilder bisher nur in den großen Abnutzungsschlachten in
Rußland gesehen hätten . Bei Bastogne  standen unsere Trup¬
pen nach Abwehr von Gegenstößen wieder im Angriff und
gewannen westlich und östlich der Stadt Boden . Die am west¬
lichen Bogen des Einbruchsraumes eingesetzten britischere Ver¬
bände halten sich nach wie vor zurück. Bei örtlichen Angriffen
südlich Marche von uns eingebrachte Gefangene sagten ans,
daß zu den neu eingesetzten britischen Verbänden neben vier
Infanterie - und Panzerdivisionen auch eine soeben erst von
England herübergekommene Luftlandedivision gehöre. Zieht
man in Rechnung , daß diese Division Wohl zusammen mit
zwei bereits stark angeschlagenen weiteren nordamerikanischen
Luftlandedivisionen ursprünglich für ein dem Gegner beson¬
ders wichtiges Luftlande -Großunternehmen vorgesehen ge¬
wesen sein dürften , so ist die Tatsache, daß sich diese Elitever¬
bände jetzt, als Infanterie eingesetzt, in vergeblichen Gegen¬
stößen erschöpfen und damit für Sonderaktionen aus lange
Zeit , wenn nicht für immer , ausfallen . Ein neuer Beweis da¬
für , wie gründlich unsere Angriffe am 16. 12. die Pläne des
Gegners über den Hansen geworfen haben . Sehr schwer sind
auch die Verluste der 7 nordamerikanischen Armee zwischen
Saar und oberem Rhein.  Sie reibt sich zur Zeit eben¬
falls Lei vergeblichen Gegenangriffen in den unteren Vogesen
auf und muß , immer wieder von unseren Stößen getroffen,
in der oberrheinischen Tiefebene unseren vorgehenden Verbän¬
den Gelände überlassen . Zu den zahlreichen hierbei während
der jüngsten Kämpfe befreiten Ortschaften gehören unter an¬
derem Jngolsheim , Dber - und Niederseebach, Aschbach, Trim¬
bach, Keidenbnrg , Gambsheim , Bettenhofsen , Offendorf . Herr-
lisheim , Friesenheim , Ncunkirch . Witternheim , Ebersmünster
und Kogenheim . Die Ereignisse der letzten 24 Stunden zeigen,
daß unsere Truppen auch weiterhin dem Gegner das Gesetz
des Handelns aufzwingen.

Smiaöckise Verteidig««»«der Vriatz««« von Vsdapeft
S« Angriff «nd Abwehr zwischen Plattensee «nd slowakischer Siidgr»«;e starke feindliche Kräfte zerschlage»

In Ungarn  hat sich das Bild der Schlacht durch die
jüngsten Kämpfe stark gewandelt . Im Dreieck zwischen Stuhl¬
weißenburg und Donauknie , in dem die bewaldeten Höhen des
Wertes-, Gerecse- und Pilis -Gebirges liegen , hatten die Bol¬
schewisten starke Kräfte zusammengezogen , um den Eintritt in
die Ebene von Komorn zu erzwingen . Unser im Wehrmacht¬
bericht gemeldeter Angriff durchkreuzte diesen Plan . Kurz nach
Mitternacht zum 2. Januar stießen unsere Panzer bei stern¬
klarem Himmel längs der auf dem südlichen Donau -Ufer von
Komorn nach Osten führenden Straße vor , wahrend gleich¬
zeitig weitere Verbände den Feind auf dem nördlichen Donau-
Ufer zurückdrängten , Brückenköpfe nach Süden bildeten und
im Morgengrauen die Verbindung mit den vordringenden
Panzerspitzen herstellten . Ein weiterer Stoß schloß sich längs
der Bahnlinie Komorn —Felsögalla an . Die sich in dem stark
verminten und durch zahlreiche Paksperren gesicherten Wald¬
gelände verteidigenden Bolschewisten waren von dem Stoß
völlig überrascht . Sie hatten es offenbar nicht für möglich
gehalten , daß ein deutscher Angriff gerade in diese von starken
Verbänden besetzten Räume hineingetragen werden würde.
Erst nach 48 Stunden , als der Feind die seinen zwischen Felsö¬
galla und der Donau stehenden Kräften drohende Gefahr voll
erkannte , kamen seine Gegenmaßnahmen in Gang . Es war aber
bereits zu spät . Um der Umklammerung zu entgehen , mußten
die Sowjets ihre Kräfte zurückziehen, so daß unsere von der
Luftwaffe hervorragend unterstützten Truppen bis zu 40 .Kilo¬
meter Raum gewannen . Sie befreiten mehrere ungarische
Städte , darunter Gran,  vom Feind . ' Die Orte weisen in¬
folge des schnellen Vordringens unserer Heeres - und Waffen-
SS -Verbände meist nur geringe Schäden auf , doch ist das
Gelände beiderseits der Vormarschstraßen von zerschossenen
feindlichen Panzern überdeckt. Die geworfenen Sowjets setzten
sich im bergigen Waldgelände nach Zuführung frischer, von
anderen Frontabschnitten abgezogenen Kräften erbittert zur
Wehr . Wo ihr Widerstand nicht frontal gebrochen werden
konnte, wurden sie umgangen und in Flanke oder Rücken ge¬

faßt . Hieraus ergaben sich die sehr hohen im Wehrmachtbericht
gemeldeten feindlichen Verluste.

Um den weiteren Zusammenbruch ihrer Front zwischen
Plattensee und Donau zu verhindern , griffen die Bolschewisten
ihrerseits nördlich der Donau über den Gran  hinweg nach
Westen und Nordwesten an . Der in den .Morgenstunden des
6. Januar begonnene Vorstoß , an dem nicht weniger als 250
Panzer beteiligt waren , wurde aber bereits in der folgenden
Nacht zum Stehen gebracht. Nach dreißigstündigem Kampf
hatten unsere Truppen in zäher Verteidigung chrer Stütz¬
punkte bereits über 90 von den bisher als abgeschossen gemel¬
deten 101 Panzern vernichtet . Der sowjetische Angriffskcil hat
damit erheblich an Stoßkraft eingebüßt . Zur Durchführung
ihrer Angriffe am Gran hatten die Bolschewisten von dem
südslowakischen Grenzgebiet Truppen abziehen müssen. Unsere
Verbände nutzten diese Lage aus und gewannen unter ande¬
rem Pukanitz  und die Höhen südöstlich des Ortes zurück,
während sie in anderen Abschnitten ihre Stellungen ver¬
besserten. An der Hauptfront stand die schwerringende Be¬
satzung von Budapest  den ganzen Tag Wer in harten Ab¬
wehrkämpfen gegen den von Osten und Südosten anstürmen¬
den Feind . In Kis -Pest , dem -äußersten südwestlichen Vorort
an der Straße nach Vecses, wird zur Stunde in den zerschos¬
senen Häuserzeilen am Stadtrand erbittert um jeden Fußbreit
Boden gerungen.

Von den Kämpfen an den übrigen Abschnitten der Ost¬
front ist die wiederauflebende Gefechtstätigkeit im feindlichen
Weichselbrückenkopf von Baranow,  wo die Bolschewissen
bei Scidkow und Rakow vergeblich angriffen , vor allem
aber die Fortsetzung unserer Angriffe in Kurland  zu er¬
wähnen . Hier drangen unsere Truppen gemeinsam mit letti¬
schen SS -Freiwilligen mebrere Kilomeier weiter nach SWen
vor . Obwohl die Sowiets ihre Abwebrkräsie durch Heranfüh¬
rung irischer Verbände auf sieben Schützendivisionen verstärk¬
ten , blieben sie in die Verteidianna aedrängt und hatten
schwere Verluste an Menschen und Waffen.

Oberst Ruüel schoß weitere acht Panzer ab
Berlin , 8. Januar . Oberst Rudel,  der erst vor einigen

Tagen vom Führer durch die Verleihung der höchsten deut¬
schen Tapferkeitsauszeichnung , des Goldenen Eichenlaubs mit

Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes geebrt und zum Oberst befördert wurde , griff sofort
4-«ch seiner Rückkehr ans dem Führerhauptcmartier wieder in
-ie Kampfhandlungen ein und flog seinem Geschwader im Ein-
atz gegen den Feind voraus . Am 8. Januar 1945 schoß er
n den ersten drei Einsätzen nach seiner Rückkehr zum Ge-

>schwader an der ungarischen Front acht feindliche Panzer ab
Und erhöhte damit die Zahl seiner Panzerabscknisse auf 471.

Tlmerikanische« Lanüungsunternebmenauf-er
Pknlippkneninsel Linon

Takt«, 8. Jan . Etwa 80 große feindliche Landungsboote
, - rangen am Samstag in die Bucht von Mi na Yen (Luzon)
rin . Gleichzeitig eröffneten feindliche Flotteneinheiten das
Heuer auf diesen Küstenbezirk . Die javanische Luftwaffe und

Sonderangrisssflieoer unternehmen zurzeit heftige Angriffe
auf die feindlichen Schiffe.

Die feindlichen Versuche, auf Luzon  zu landen , wurden
unablässig von der japanischen Luftwaffe gestört . Es wurde
ein großer Transporter versenkt und ein weiterer schwer be¬
schädigt. Inzwischen meldeten eingegangene Berichte , daß am
4. Januar ein feindlicher Kreuzer mit Erfolg bombardiert
worden ist. Von den Philippinen kamen Berichte , wonach
javanische Lnstformationen in der Morgenfrühe des Sonntag
weitere feindliche Schiss? in der Mindanao -See sichteten und
verschiedene davon zerstörten . Die für Lnzon doroesebenen
amerikanischen Streitkröste nnterlieaen dauernd den java¬
nischen LuktanariEen . Die feindsichen Streitkräfte , welche kür
Ln -on vereitgestellt sind, umfassen bis jetzt ungefähr eine
Division.

Stockholm. Die Stockholmer Presse schenkt der vom Sowset-
sender Kiew verbreiteten Forderung der ukrainischen Sowjet¬
republik nach einer Einverleibung der Karpato -Ukraine in die
ukrainische Sowjetrepublik starke Beachtung.

Washington gegen Roosevelt
Me vergessene Abschiedsadressean die Bürger der USA

Von Dr . von Langermann
George^ Lashington war der Befreier der Nordamerikaner

vom englischen Joch , der militärische und poli sche Gründer
der USA . Er wurde ihr erster Präsident uno zugleich ihr
großer politischer Lehrmeister. Er hinterließ seinem Volke
»eben der Unabhängigkeitserklärung von 1776 noch ein zweites
Politisches Dokument als Vermächtnis : die Abschiedsadress«
vom 19. September 1796 an die Bürger der USA!

Dieses politische Testament George Washingtons , das er
in heißer Sorge um die Zukunft und das Glück seines Landes
niederschrieb, ist in den USA in Vergessenheit gebracht worden.
Unendlich weit hat sich die derzeitige USA -Politik Roosevelts
von den Grundsätzen George Washingtons entfernt , der in
ihnen die schwere Gefahr für den inneren Bestand und die
Zukunft der USA voraussagte , die Roosevelt heute nun für
das Land heraufbeschworen hat.

In dieser Abschiedsadresse rief Washington seinen Mit¬
bürgern warnend zu: „Alle Verbindungen und Vereinigun¬
gen — gleichviel unter welchem Vorwände sie austreten — mit
der Absicht, die verfassungsmäßigen Autoritäten zu leiten, zu
beherrschen, zu behindern oder einzuschüchtern, zerstören den
Fnndamentalgrundsatz unserer Verfassung" (die Unabhängig¬
keit und das Selbstbestimmungsrecht des Volkes, d. Vers.) „und
haben eine verhängnisvolle Tendenz ! Leicht werden sie mäch¬
tige Werkzeuge, durch welche sich verschlagene Menschen in den
Stand setzen, die Macht des Volkes zu untergraben , ja, die Lei¬
tung der Regierung an sich zu reißen !"

Wer denkt beim Lesen dieser Worte George Washingtons
nicht an den großen, illegalen Einfluß der überstaatlichen
Mächte und des jüdischen Großkapitals auf die jetzige USA-
Politik ? Wer kennt nicht die Namen der Juden Baruch,
Morgan , Morgenthau , Lehman. Guggenheim , Loeb, Wal¬
burg , die eine illegale Nebenregierung des jüdischen Groß¬
kapitals errichtet und die wirkliche Macht im Staate haben,
deren Merkrenci ..ivr Präsident " Nnns-n-le INS

„Bewahrt Treu und 'Glauben und übt Gerechtigkeit gegen
alle Völker! Es ist würdig einer aufgeklärten und großen Na¬
tion ", so sagte George Washington weiter in seiner Abschieds¬
adresse, „dem menschlichen Geschlechte das hochherzige Beispiel
eines Volkes zu geben, das sich stets von Gerechtigkeitsliebe
und Wohlwollen gegen alle Nationen leiten läßt ? Wer kann
daran zweifeln, daß im Fortlause der Zeit die Früchte eine-
solchen Verhaltens alle dadurch entgehenden zeitweiligen Vor¬
teile reichlich wiedererstatten würden ?"

Nun . das Vertrauen der Welt , der Franzosen , Italiener»
Griechen. Holländer , Polen , Finnen und anderer Völker zur
heutigen USA -Regierung ist nicht weit vom Nullpunkt ent¬
fernt . Sie alle erfahren täglich alles andere als das Beispiel
„erhabener Gerechtigkeit" der USA -Regierung ! Roosevelts
Politik unternimmt , duldet und fördert vielmehr immer ge¬
rade das , wovor George Washington so eindringlich warnte!
Um „zeitweiliger Vorteile " willen verzichtet sie darauf , gerecht
und wohlwollend gegen alle Nationen zu sein. Sie läßt es zu,
daß die unverantwortlichen Vertreter des jüdischen Groß¬
kapitals cls kactc, die politische Macht im Staate mißbrauchen
und dem USA -Volke wie auch der Welt ihren W "'cn immer
mehr aufzwingen.

„Nichts ist für uns wesentlicher, als dauernde Antipathien
auszuschließen", so warnte Washington , „und an deren Stell«
eine gerechte und frenndschastliche Gesinnung und Haltung
gegen alle Nationen zu pflegen!" — Präsident Roosevelt wird
nicht bestreiten können, däß seine leidenschaftliche Antipathie
gegen Deutschland, von Juden und judenhörigen Elemenien
geschürt, die.  blinde Triebfeder seiner Kriegspolitik gegen
Deutschland und Europa gewesen ist. Amerikaner selbst haben
es bezeugt, daß er, von dic' er Antipathie gegen Deutschland
erfüllt , jahrelang dem Kri ? nachgelausen ist. Die eifrige
Tätigkeit seines persönlichen Beauftragten Bnllit in Europa
lanae vor Ausbruch des Krieges unterstreicht diese Feststellung.

Die folgenden Worte des politischen Testaments Georg«
Washingtons scheinen sich geradezu seherisch unmittelbar gegen
Roosevelt zu wenden, wenn er sagt: „Die Nation , welche sicd
dom Hasse gegen eine andere beherrschen läßt , wird unfrei . (!)
Sie wird ein Sklave ihrer Abneigung . Das aber reicht hin,
sie von ihrer Pflicht und ihren Interessen abzuziehen! Anti¬
pathie einer Nation gegen eine andere verleitet nur allzu
leicht dazu, nach Verdachtsgründen förmlich zu suchen und
hochmütig und unbeugsam zu sein, wenn zufällige Gelegen¬
heiten zum Streit Vorkommen! Solche Antipathie gegenüber
einer Ration verführt leicht zur Teilnahme an den Streitig¬
keiten und Kriegen anderer Nationen — und dies ohne be¬
gründete Veranlassung ! . . . Sie gibt ferner ehrgeizigen oder
bestochenen Bürgern bequeme Gelegenheit, die Interessen de-
eigenen Landes z» verraten oder auszuopfern ! Als Zugänge,
die schlechtem Einfluß aus unzähligen Wegen Eintritt ge¬
stalten, sind solche bestimmten Antipathien dem wahrhaft auf¬
geklärten Patrioten ganz besonders beunruhigend ! Denn nur
zu viele Gelegenheiten bieten sich dar . Versührungsknnste zu
gebrauchen, die öffentliche Meinung irrezusühren und di«
Organe der Negierung z» beeinflussen!"

Soweit die Worte Washingtons Alles das , wovor er
seine Mitbürger so eindringlich warnte , ist heute in den NSA
Wirklichkeit geworden . Das Vermächtnis des Begründers und
Befreiers Washington wurde von Inden und Jndenknechten,
die als Politiker wirken, mißachtet und in den Schmutz ge¬
treten . Vielleicht greift das amerikanische Volk doch eine«
Tages in seiner großen Not wieder nach dem politischen Testa¬
ment George Washingtons , um sich aus seine eigene Freiheit,
die ihm vom Inden genommen wurde , und aus seine Aufgab«
in dieser Welt, wie sie Washington anszeigte, zu besinnen.

Wer sein Vaterland liebt,
ist in jeder Sekunde bereit, für Deutschland zu
opfern, so auch heute wieder Spinnstoffe aller Art,
Uniformen, AusrüstungsgegenstSnde für die
Webrmackt und de« Bolkstturm im Bolksovier.
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üer üeutschett Lustwasle
-cr Rcichsmarschall hat verfügt, daß künftig die-

jcn . . » Solvaien der deutschen Luftwaffe. die sich vor dem
keiüoc durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet haben, in dem
neugescha icnen „Ehrenblatt der deutschen Luftwaffe " nament¬
lich genaniü werden. Die Nennung im „Ehrenblatt der deut-
sche» Luftwasse" kann erfolgen als Anerkennung für einzelne
besondere Waffe,' taten wie auch für mehrfache Tapferkeilstaten
nach der Verleihung des Eisernen Kreuzes l. Klasse, die noch
nicht durch Verleihung .einer höheren Auszeichnung ihre Wür-
digung finden können. Tie im „Ehrenblatt der deutschen Luft¬
waffe" genannten Soldaten erhalten zur äußerlichen Kennt¬
lichmachung die „Ehren platt span  ge ". Das aus einem
Luftwaffenadler mit Hakenkreuz im Eichenkranz bestehende gol-
'Lene Abzeichen wird aus dem Bande des Eisernen Kreuzes
AI. Klasse von 1939 getragen.

M Müerauferstehllng Ses FMisums
Ein junger Mailänder , der sich gegenwärtig in der Schweiz

tdufhält , erklärte einem Vertreter der „Gazette de Lau¬
sanne ", daß die Wiederauferstehung des Faschismus rasche
Fortschritte mache. Mailand habe, wie der Augenzeuge be¬
lichtet . ein vollkommen iaschlstisches Aussehen . Die Atmo¬
sphäre sei ganz anders als vor , drei Monaten . Die faschi¬
stischen Parolen >»aben bei d :r italienischen Bevölkerung ein
leichtes Spiel ; die Alliierten selbst lieferten ihr das beste
'Material : die Bombardierung vom Oktober, der einmal 70
und dann mehr als 200 Kinder zum Opfer gefallen seien, und
setzt die Bombardierungen der Züge. Sie hätten eine Besin¬
nung der Bevölkerung herbeigesührt.

Ms Was MM
Moskau bedroht Antisemitismus mit dem Tode

Die Sowjetbotschast in Washington hat laut „Daily Herald"
Dinen Moskauer Beschluß veröffentlicht, worin ,es heißt, daß
»n der Sowjetunion antijüdische Betätigung mit dem Tode
bestraft werde. Moskau werde sich aber damit nicht begnügen,
sondern dieses Gesetz auch außerhalb  der Sowjetunion
vurchznsichren versuchen. Die Sowjetunion werde nicht ruhen,
bis sie iioerall in der Welt den Antisemitismus ausgerottet
habe.

Die Kaganowitschs und Konsorten in Moskau wie die
New-Äorker-Wallstreetjuden da und dort die treibende Kraft
dieses Krieges, werden sie hämisch ob des von ihnen suflierten
arroganten Beschlusses die Hände reiben. Der gesunde Instinkt
der Völker wird sie eines Tages auch in den von ihnen geknech¬
teten Ländern eines Besseren belehren.

Wachsende Not in Frankreich
In einem erschütternden Bericht schildert der Pariser

„Na"-Korrespondent Mira das zunehmende Elend in Frank¬
reich. Die französische Bevölkerung sei mit ihren Behörden
völlig unzufrieden , da die Versorgung « nvergleichlich schlechter
sei als wahrend der deutschen Besetzung. Die Freude über die
„Befreiung " sei sehr bald durch Hunger und Kälte vertrieben
worden. Viele Provinzen lebten von der Hand in den Mund,
und der Mangel an Produkten lasse ahnen, daß im Laufe des
Winters die Lage noch katastrophaler wird . Im Kreise von
Bordeaux  sei nur einmal in der zweiten Novemberhälste
«ine geringe Fleischration verteilt worden . In Bordeaux
selbst gäbe es praktisch Milch und Fett überhaupt nicht. In
Montpellier  habe die Bevölkerung in den Monaten Sep¬
tember, Oktober, November insgesamt nur 80 Gramm Fett¬
waren pro Person erhalten . Die Mehrzahl der Provinzen
hätte weder Zucker noch Kartoffeln  bekommen . In
Et . Etienne  habe man seit zwei Monaten keine Butter ge¬
sehen und in dem maritimen alten Gebiet hätten nur 40 Pro¬
zent der Bevölkerung im November Pro Kops 200 Gramm
Fleisch erhalten . Die schwachen Vorräte in anderen Provinzen
seien ansgebraucht, und die Not nehme immer ernstere For»
neu an.

Die Lage in Wen
Reuter meldet Erlahmen des ELAS -WiderstandeS

Nach einer Reutermeldung aus der griechischen Hauptstadt
soll am Freitag jeder organisierte Widerstand in Athen und
Piräus aufgehört haben. Britische Patrouillen haben im Nord¬
teil der Stadt nur noch gelegentlich Heckenschützen vorgesunden,
Die ELAS -Verbändee hätten sich augenscheinlich ans der Stadl
zurückgezogen

Im Verlaus der letzten Kämpfe hätten britische Streitkräftc
mit Unterstützung von Panzern und Flugzeugen weitere Ge¬
biete in den westlichen und nördlichen Vorstädten gesäubert. In
schweren Kämpfen am Donnerstag seien vier weitere Straßen,
die nach der Innenstadt führen, abgeschnitten und zahlreiche
Lebensmittel - und Munitionslager erbeutet worden . Dic
schwersten Kämpfe hätten in der Nähe des Omoniasplatzes statt
gefunden, wo die britischen Streitkräfte sechs Straßen vor-
Wärisgedrungen seien, in Gefechten, von Häuserblock zu Häu-
serblock, die die ELAS 151 Tote, 72 Verwundete und 521 Ge¬
fangene kosteten. Ein kleiner Angriff auf das britische Militär
lazareit , das in, ELAS -Gebiet eingeschlossen sei und etwc
sechs Kilometer von Athen entfernt liege, sei abgeschlager
worden.

8>s lüzen , » ei'i'
vor» tzl/slllaousso

JAf Lvpvri -dl Dr. Xrtkor vom Dorp 1944.

»Ich bin herzlich erfreut , liebe Erika , daß du netz dem
schweren Schicksalsschlag nun endlich die Klinik verlassen konn¬
test, und möchte der erste sein, der dir zu deiner seelischen Ge¬
nesung gratuliert ."

Ein duftend pomadisiertes Haupt neigte sich länger , als eS
die Regeln des Handkusses zulassen, über die Rechte der Frau.

,Ich danke dir , Paul , daß du so aufmerksam bist. Nimm
-ttte Platz. Hast du nichts Besseres vor , als einer nervösen
und menschenscheuenFreundin , die in der Borstellungswelt
ihrer Mitmenschen das düstere Geheimnis eines verschwur»,
denen Vaters umgibt , die Schrullen ihrer Einsamkeit zu ver¬
treiben '/ " fragte die Hausfrau mit bitterer Ironie.

„Für dich tue ich alles , was ou willst." Der Laborani
sprang aus.

,Warum gerade alles für mich, die dich bislang ooch sc
wenig beachtete?" kragte sie weiter und ihre Stimme zittert«
leicht.

„Weil — well — darf ich es sagen, liebe Erika ?"
,Ia , sag' mir alles . . ." Die Frau dachte in diesem Augen-

blick wehmutsvoll daran , laß Krvttner de«seinen Lebzeiten sie
niemals wissen ließ, was lein Herz bewegte, weil es wohl ib'
gegenüber stets leer blieb.

Draß drückte der Freundin die heiße kleine Hand. Dann
führte er die ihm last willenlos Ergebene zu einem Sessel, in
de.« er irr sonst gleiten ließ.

„Was wolltest du mir sagen'?" flüsterte Erika
„Daß mir zusammen gehören und daß ich dich liebe." Ge-

bieterisch und drängend ertönten diese Morte,
Frau Krvttner schloß die Augen , und ihr bleiches Gesicht

überkam eine Röte der Freude und des ' Stückes.
Draß beobachtete sie im Scheine der Stehlampe , die neben

dem Sessel stand, genau . Er war mit Och und keinem Opier
zufrieden . Frost des leichten Sieges «sollte der Laborant ge-
rade seinen Kvpi über Erd,«  stinabsenkeii , um sic zu küsien.
als d«' beiden. d»r ein startes Pochen am Fenster veranlaßt.

- nse . r sichren. Sie starrten in Richtung des
- die Frau glaubte , liinter der Fenstcricheibe

-csicyt zu er ' -» -»-" '

Schwere deutsche AugrMschlachte« !mOsten und Westen
Bei Terr «r«ngriff ans München fiele« zahlreiche Knltrrrbanten zum Opfer

Aus dem Führer -Hauptquartier, 8. Januar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Nord - und Südwestflanke ' des Frontbogens zwi¬
schen Maas und Mosel  behaupten sich unsere Verbände in
harten Kämpfen gegen die wieder 'einsetzenden Durchbruchs¬
versuche der durch englische Divisionen verstärkten ersten
amerikanischen Armee . Sie vernichteten erneut zahlreiche feind¬
liche Panzer . Oestlich Bastogne  erzielte der Feind keinerlei
Erfolge mehr , sondern wurde durch unsere Angriffe poch
weiter zurückgeworfen.

Im Südabschnitt der Westfront haben die Kämpfe im
Elsaß und am Oberrhein  größeren Umfang angenom¬
men. Südlich Weißen bürg  sind unsere Truppen in die
Maginotlinie eingebrochen. Südlich Straßburg  wurden in
einem überraschenden Vorstoß westlich des Rheins nach Norden
die feindlichen Sicherungen zersprengt . In vergeblichen Gegen¬
angriffen rasch zusammengeraffter Kräfte verlor der Feind
14 Panzer . Außerdem wurden über hundert gegnerische Kraft¬
fahrzeuge vernichtet.

Lüttich und Antwerpen  liegen unter anhaltendem
Fern beschuh-

In Italien  kam es gestern an der gesamten Front nur
zu einzelnen Aufklärungsgefechten.

In Ungarn  haben Truppen des Heeres und der Waf¬
fen-SS zwischen Plattensee und Donau  in mehrtägigen
harten Angriffskämpfen die feindlichen Stellungen durchstoßen
und nördlich des Wertes-  G-eb irges  bis zu 40 Kilometer

nach Osten gewonnen . Gran  wurde wieder erobert . Im bis¬
herigen Verlauf dieser erfolgreichen Operation wurden 153
Panzer und 425 Geschütze vernichtet oder erbeutet . Der Gegner
erlitt hohe blutige Verluste . Die Kämpfe gehen weiter.

Die tapfere deutsch-ungarische Besatzung von Budapest
hält sich gegen die von Osten her anstürmenden Sowjets . Im
südöstlichen Stadtteil Kis -Pest toben erbitterte Straßenkämpfe.

In den beiden letzten Tagen wurden im feindlichen Eiu-
bruchsraum nördlich der Donau 101 Panzer , größtenteils durch
Panzerfaust , vernichtet . Eine Panzerdivision schoß davon an
einem Lage S3 Panzer mit Nahkampsmitteln ab. Irr südlichen
Grenzgebiet der Slowakei  wurden durch eigene Gegenan¬
griffe unsere Stellungen verbessert.

In Kurland  warfen unsere Truppen nördlich Doblen
die Bolschewisten trotz verstärkter Gegenwehr weiter zurück.
Nach bisherigen Meldungen wurden bei diesen Kämpfen über
500 Gefangene gemacht und 58 Panzer sowie 128 Geschütze
aller Art vernichtet oder erbeutet.

Nordamerikanische Terrorverbände griffen am gestrigen
Tage das westliche und südwestliche Reichsgebiet an . Wieder
waren vorwiegend Wohnviertel das Ziel ihrer Bombenwürfe.
Bei zwei aufeinanderfolgenden nächtlichen Terrorangriffen de?
Briten auf die Hauptstadt der Bewegung wurden schwere
Häuserschäden vor allem in der Innenstadt Münchens  ver¬
ursacht und zahlreiche Kulturbauten zerstört . Luftverteidi«
gungskräfte brachten 27 viermotorige Bomber zum Absturz

Das Vergeltungsfeuer auf London  dauert an.

DÄUikühlA / Do» Kriegsberichter Erich Gaenschalz
PK . Er hat feinen Ruf und seine Geschichte. Sein Ruf.

berühmt und berüchtigt zugleich wie so vieles im Leben, ist fest
gegründet seit Jahrhunderten . Seine Geschichte ist die Ge¬
schichte zahlloser Kriegszüge , unendlicher Strapazen » zähesten
Durchhaltens . Er füllt manche Seite im Buch des Krieges
mit gewichtigen Lettern , hat er doch sogar zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts einen berühmten russischen Feldherrn
den ehrenden Beinamen „Sabalkansti ", „Der Balkanbezwin-

er", verliehen. Es ist eine endlose Kette von Taten und
riden, die der Balkanpatz seit den ältesten Zeiten Glied für

Glied zusammengefügt hat . Die Kriege der Balkanvölker zu
Beginn unseres Jahrhunderts — um nur in der jüngsten
Zeit zu bleiben — sind vor größerem Geschehen verblaßt , die
Jahre des Weltkrieges aber» die Taten der Armeen Scholtz
und Mackensen, sind noch unvergessen, und nun hat auch in
diesem Krieg mit dem wc-ltweiten Aspekt der Balkanpatz ein
Kapitel geschrieben, das sich seinen Vorgängern würdig an¬
reiht.

Wer je in diese Wirrnis von Gebirgen , die sich Balkan¬
halbinsel nennt , seinen Fuß setzt, wer die reine Schönheit
dieser Bergwelt erlebt, ihre steilragenden Gipfel und rauhen
Hochebenen, ihre vielgewundenen Täler und schroffen Schluch¬
ten, der wird , wenn er sich nur ein Fünkchen Sinn für die
Herrlichkeiten der Natur bewahrt hat , zuerst und vor allem
einmal von der Fülle der landschaftlichen Reize gefangen.
Und erst in zweiter Linie, wenn der Blick aus die Karte fällt
oder dem verwegenen Zug der Verkehrswege staunend folgt,
wenn die Notwendigkeit der Ueberwindung besonderer Ge-
lündeschwterigkeiten selbst sich unabweichbar und mahnend ein¬
stellt, tritt der Balkanpaß als . Verkehrsweg von unerhörter
Kühnheit ins Bewußtsein als verhüllte Drohung zugleich,
hinter der der Mensch aber auch immer die Brücke zu neuen
Zielen und nicht zuletzt die Leckung des Unbekannten „hinter
den Bergen " spürt.

So wurde tu den Tagen dieses Spätherbstes ver Balkan-
patz für den deutschen Soldaten wiederum zum Erlebnis einer
überwältigenden Natur , eines großartigen Landschaftscharak¬
ters , trotz der unendlichen Schwierigkeiten, die seine Ueber¬
windung kostet und die nur !»er richtig ermessen kann, der ihn
auch wirklich kennt —, wegen dieser Schwierigkeiten gerade
aber auch der Prüfstein für den Willen und das Können einer
Armee, die damit' das Kapitel des Balkanpasses um neue, un-
austilabare Züae bereichert bat.

Er ist unbeugsam, rücksichtslos, hart . Er macht nicht viel
Federlesens , er wagt etHas . Er liebt kein Verweilen , son¬
dern geht unvermittelt auf sein Ziel los . Das Anschmieg¬
same großer Serpentinen , eleganter Kehren und Wendungen,
liegt ihm nicht. Wo es irgendmöglich ist, strebt er gradlinig
und mit einer oft grotesken Unbekümmertheit um den Nei¬
gungswinkel den Hang empor, und die kleinen halsbrecherischen
Zickzackkurven, mit denen er die Hänge nimmt , denen er an¬
ders nicht mehr beikommen kann — die Bezeichnung Serpen¬
tinen wäre eine vornehme Uebertreibung —. wirken in ihrer
spitzwinkligen Kurzatmigkeit wie ein Ausdruck des Unwillens
über soviel Zeit- und Raumvergeudnng , des Unwillens aber
auch über die Zumutungen , die das technische Jahrhundert an
ihn stellt. Motorisierung — was kümmern ihn die Errungen¬
schaften der Neuzeit, was bedeuten ihm Lkw und Gelände-
gang ! Er hält es wie vor Jahrhunderten mit den schwerfälli¬

gen Ochsenkarren, deren klobige Räder mit den vreuen Felgen
ihn langsam , aber stetig Meier um Meter hinter sich bringen.
Cr hält es mit den zähen, gedrungenen Gebirgspferden ^ die
allen Schwierigkeiten zum Trotz immer munter mit kleine»,
sicheren Schritten unbeirrbar vorwärts streben. Er steht mit
dem Wettergott auf du und du. dessen Laune und Tücke» ihn
wie durch Masken inzmer wieder und oft urplötzlich verwan¬
deln, so daß er den Menschen bald zu höchster Bewunderung
seiner landschaftlichen Umgebung, bald zu abgründigem Flu¬
chen über Wolken, Regen und Dreck hinreißt.

Er zeigte sich uns in der glühenden Farbenpracht des
Herbstes, die den Ankömmling aus dem immergrüne » Grie¬
chenland wie ein Gruß der Heimat berührte , er hat durch un¬
durchdringliche Negenschleier, höhnisch unserem Kaylpf gegen
Schlamm und Abrutschgefahr zugesehen, er entrollte von der
Kammhöhe aus einen Herz und Seele erhebenden Blick in
eine winterliche Hochgebirgswelt, die in vielem an unser All¬
gäu erinnerte . Er trug bei Tag ein anderes Gesicht als bei
Nacht. Wenn die Dunkelheit seine harten und oft drohende»
Züge verhüllte , erschien er wie einer jener alten Zauberer
des Volksmärchens, die gut und böse zugleich, den Menschen
locken, äffen und ihm Fallen stellen. Eben noch schoben wir
einen Lkw. durch Schlamm und Regen, da wirbelten uns
schon die ersten Flocken entgegen, und die frisch beschneiten
Zweige nickten uns im vorüberhuschenden Licht der Schein¬
werfer gespensterhaft entgegen; eben noch erhellten die Licht¬
kegel unserer Fahrzeuge die Wegstrecke dicht vor uns . da
stachen sie schon in die lauernde Finsternis unbekannten Ge¬
ländes » und es hieß höllisch aufpassen, wenn man den rechten
Augenblick zum Herumwersen des Steuers nicht verfehlen
wollte. Er konnte dieses höchste Anspannung erfordernd«
Vexierspiel oft wiederholen, wenn er uns grollte wie beim
Abstieg.

Ja , er ist hart und unerbittlich , und für seine Schönheiten
fordert er den Preis unablässiger Anstrengungen. Er stellt
darum aber auch die Leistung unserer Fahrer ins Licht der
höchsten Anerkennung, und ihre Kunst des Lenkens und Schal¬
tens , ihr wacher Instinkt , den zahllosen Tücken und Fallstricken
des Balkanpasses zu entgehen, ist weder ans dem Charakter¬
bild dieses Verkehrsweges noch aus der Geschichte dieser
Marsckbeweauna weazndenken.

Wer könnte je den Au «,üeg hinter S . vergessen, dessen
sture Steilheit uns noch unbegreiflich schien, als wir längst
oben waren , wem haftet nicht das dunkelgrollende Surren des
Geländeganges im Gedächtnis, als es Hieß, diese Stellrampe
in zügigem Anlauf zu nehmen — es war die Natur selbst, die
sich hier zum Kampl? stellte. Die anfeucrnden Zurufe der Ver¬
kehrsposten, die an schwierigen Steigungen - Plötzlich aus dem
Dunkel auftauchten, ihre ordnende Hand, wenn es galt , die
Kolonnen neu zu rangieren oder Fahrzeuge anzuhängen , der
sich durch die lange Reihe der Marschgruppe fortpslanzende
Ruf „Beifahrer nach vorn ", wenn ein Lkw. angeschoben werden
mußte, das scharfe „Rechtsran !'?, wenn Kolonnen überholten
oder entgegenkamen — und wie oft hätte bei einer weniger
sicheren Hand dieses „Rechts ran !" den Sturz in den Abgrund
bedeuten können — und schließlich die Geduldsproben des oft
nur meterweisen Vorrückens, Furten oder Brücken: das alles
sind kleine aber einprägsame Züge, die zu dem wetterharten
Gesicht des Balkanpasses gehören, wie die vielen sprechenden
Fältchen im charaktervollen Antlitz eines bäuerlichen Greises.

„Vater !" schrie sie ans. lies zum Fenster , riß es aut und
schanie binanS . Aber niemand ivar zu sehen.

„Vater !" rief die junge Frau klagen- , als Ihre Augen In
der Dunkelheit nichts entdecken konnte:', „Vater , komm' doch
herein , Vater , wo bist du, Vaterle . . . ?"

Draß war hinter die plötzlich von einem Weinkrampt Er¬
griffene getreten , zog sie vom Fenster zurück und schloß es.
„Niemand war draußen , deine »och immer etwas .angegris-
senen Nerven haben dir einen Streich gespielt", vcrinchte er
die in seinen Armen immer noch zuckende Gestalt zu be¬
ruhigen , denn er halte nichts gesehen und glaubte vielmehr,
irgendein Fensterriegel habe geknarrt . Zu seinem Aerger
mußte der Liebhaber jedoch kestslcllen, daß durch den Zwischen¬
fall die ihm günstige Stimmung bei der Freundin verilogen
war . Die Angst um das nene Erlebnis vertrieben sie . . .

Er nötigte Erika zunächst zum Sitzen , nahm dann selbst ln
einiger Entfernung von ihr km Halbdunkel des Lanipen-
ichattens Platz und sagte, ganz unvermittelt bas Thema
wechselnd: „Weißt du. wer deinen Mann ermordet hat '?"

„Nein . . ." Frau Krvttner hob ruckartig den Kopi. ihre
Tränen versiegten augenblicklich, und ihr Gesicht war voll
Spannung . Man hatte ihr , um sie zu schonen, nichts iiver die
Dinge , die sich nach dem Tode des Gatten ereigneten in der
Klinik berichtet.

Weißt du es denn?"
„Natürlich !"
Wer wer war es ; rede!"
„Richard Sallmann !"
„Richard ? Niemals ! Du lügst!"
Wie sollte ich denn ? Was hatte ich davon ?" antwortest

Draß mit gekränkter Stimme . „Frage doch die Polizei !"
„Richard - Richard - sein bester Freund stin Rio»der?"

In Erika arbeitete es . und ihre Brust hob und senile sich
ruckweise.

„Jawohl , ' ein bester Freund , da kannst du leycn. was ein
Frenyd in der Not bedeutet" meinte der Laborant ooppel-
sinnig. Als Frau Krvttner schwieg, setzte er , deutffcher wer¬
dend. hinzu : „Ein Streit ging voraus wegen — wegen —"

Weswegen ?"
„Erlaß mir die Antwort , sie reißt nur alte Wunden tn dir

wieder a ff "
.Ich will eS augenblicklichwillens" begehrte Erika trotzig

aus. Daraus Halle der Besucher gewartet.
.Nun , wenn du mich zwingst, es dir zu sagen . . . Der

Streit ging um jene Frau im Auto, um Ellen Krüger, di«
Richards Braut ist."

..Ach
„Ja , ein tolles Weib! Brach damals auch in daS Sabora»

torium ein, und Richard machte den Aufpasser. Beinahe hätte
ich auch noch dran alauben müssen. Sein Schlag trat mich auS
dem Dunkeln , aber ich tat ihm den Gefallen nicht und kam
wieder zum Bewußtsein ."

„Schrecklich— furchtbar ! Ich bitte dich, Pauk, geh seht!
Ich muß mit mir allein sein, nm das alles zu überdenken, um
— vielleicht auch damit fertig zu werden . Es ist ta so schwer,
so von allein enttäuscht zu werden ."

Eine Weile blieb es im Zimmer still. Draß machte kein«
Anstalten , der Aufforderung der Freundin Folge zu leiste».
Plötzlich erklang wie aus welker Ferne , aber dann näherkom«
mend, eine Stimme . Es schien, als ertöne sie schließlich
draußen vor dem Fenster.

„Paul , Paul — hörst du ihn wieder — den Vater ? Er steht
vor der Tür . . ." Erika wollte sich erheben , aber eine zwin¬
gende Macht hielt sie willenlos am ihrem Platz »eit.

Und die Stimme klang etwas gepreßt und heiser, aber
dennoch deutlich: „Erika folge meinem Willen ! Ich weiß, daß
dir nur Paul Draß das Gluck bringen kann, das dir daS
Leben bislang vertagte . Lerne ihn lieben, er verdient es und
heira . . ."

Ein Schatten schnellte in diesem Augenblick plötzlich hinket
der Portiere , die den Raum vom anstoßenden Arbeitszimmer
des tote» Hausherrn trennte , hervor und sprang wie et»
Raubtier dem Laboranten an den Hals.

Dieles zeitigte eine seltsame Wirkung ; denn die Stimme
die bis dahin erklang , verstummte Mötzlich gnrnelnd und zwei
Männer wälzten sich in heftigem Ringen vor den Füßen der
mit einem entsetzten Aufschrei cmporgefahrenen Fra«
Krvttner.

„Sie Verbrecher, Sie insamer Bauchredner !" stieß die ein«
Gestalt wütend zwischen den Zähnen hervor und teilte er¬
barmungslos harte Voxhicbe auf das Kinn des unterlegenen
Laboranten aus.

Inzwischen öffnete sich die Zimmertür , die zum Fl «<
führte , und eilends trat eine Gestalt auf die beiden Käinpfen-
den zu, deren Stimme Erika , die nun wie gebannt die Szene
mit wett ausgerissenen Augen angsterfüllt aus sie zu wirke»
begann:

lF «rtketzung folqt .Il
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Ungebrochene AngrMralt
Die neue Deutsche Wochenschau

Auf verschneiten Höhen flammen die Feuer auf, die gISubsge Herzen
ttltzündetcn. In festem, unbeirrbarem Vertrauen auf Deutschlands Zu¬
kunft begeht me Hitler-Jugend die Sonnenwende.  Diese Bilder,
symbolhaft an den Anfang der neuen Wochenschau gestellt, leiten über zu
»er glitzernden Schönheit majestätischer Berge, dem Uebungsseld junger
Nebirgssäger,  die in sausender Schußfahrt die Hänge hinunter¬
stieben. In anmutiger Auflockerungwirbeln lm nächsten Bild Schlitt¬
schuhe über die blinkende Eisfläche: Im ausgebrannten Berliner Svort-
palast bewundert in den Aeiertagsstunden »ine große Schar Sport¬
begeisterter die graziösen Künste Lydia Beichts, das große Können des
Paares Baran -Falt und einer Eisballetts mit Ilse Pausin.

Im Kampfraum Ungarn  kurven Sowjetpanzer wild durchein¬
ander. Vergebens versuchen sie den wohlgezielten Feuerstößen der deut¬
schen Schlachtflieger zu entgehen. Unter ihnen der Fliegerhcld Oberst
Rudel,  der erste Träger des goldenen Eichenlaubs, der in 24M Feind-
flügen den Bestand von über drei feindlichen Panzerbrigaden vernichtete
Auch im verschlammten Gelände zwischen Plattensee und Donau toben
erbitterte Kämpfe. Deutsche und ungarische Verbände leisten den immer
wieder angreifenden towjetischen Divisionen tapfersten Widerstand.

Mit einem schlagartigen Feuerüberfall beginnt in den Morgen¬
stunden der l6. Dezember der deutsche Angriff im Westen
Hunderte von Batterien aller Kaliber tragen den Tod in die Reihen des
völlig überraschten Feindes. Dazwischenheulen die Geschosse der Nebel-
Werfer, orgeln die fliegenden Bomben der „V 1". Deutsche Jäger brausen,
westwärts, Sturmgeschütze und Panzer stoßen nach vorn, durchbrechen
Drahtsperren und dringen in die vom Feind besetzten Dörfer ein
Grenadiere und Fallschirmjäger folgen. Verstört kommen Amerikaner
-au» den Häusern. Sie können es nicht fasten, daß die „geschlagenen
Deutschen plötzlich wieder da sind! Welch «in Gegensatz; der dumpfe,
müde Ausdruck in den Gesichtern der Gefangenen, die sich in immer
größeren Zügen auf den Straßen dahinfchleppen und das harte, klare
Antlitz de» deutschen Grenadiers , der gerade in diesen Tagen weiß, worum
e» geht. Die deutschen militärischen Führer greifen überall persönlich
ein, wo es notwendig erscheint, Generalfeldmarschall Model und Ober-
gluppenführer und Generaloberst der Waffen-ff Sepp Dietrich sind beim
Vormarsch mitten unter ihren Männern . Am Rande de» militärische»
Geschehens eine herzbewegende Szene. Bewohner eine» befreiten deutsche»
Dorfes danken ihre« Soldaten ! Sn den Materialresten einer zerschlagene»
feindlichen Jnsanteriebrigade , an brennenden Sherman -Panzern vorbe
rollen deutsche Nachschubkolonnen«nd Gefechksfahrzeuge. Und die An
grisfsstimmung ist so echt und stark wie es die Männer sind, auf di>
Deutschland mit Stolz und Bewunderung blickt.

Helmut  Hagenried.

Baueruspruch im Wintermond
Winterliche Ruhe scheint über Lew weite» Lande z«

'gen, und doch kennt der fleißig« Bauer auch jetzt nur Arbeit
und Vorsorge. Draußen steht die Bäuerin und breitet aus
den Wiesen den Dünger aus dem Stall , den der älteste Bub
und der „Gefangene" Wagen für Wagen hinausbringen. Ist
diese Arbeit geschehen, dann heißt es, das Heu aus den Scho»
bern draußen in die Tenne zu bringen, wenn bas Wetter
trocken ist. Vom Wetter hängt die ganze Bauernarbeit ab.
Darum ist es auch nicht verwunderlich, baß das Landvolk»
bas ja ständig danach Ausschau hält, sich im Lauf der Genera»
tionen seine Wetterregeln gezimmert hat. Der Bauernspruch
will vom Wintermond, daß er mit Eis und Schnee beginnt»
denn „Ein Jahr , das schlecht sein will, stellt sich schwimmend
ein" oder „Regen im Januar , bringt der Saat Gefahr".
„Ein Jahr , das fängt mit Regen an, bringt nicht viel Gutes
.auf den Plan ". Andererseits aber: „Ist der Januar hell und
weiß, wird der Sommer sicher heiß". Tüchtig schneien soll es:
Januarschnee zu Häuf — Bauer halt den Sack dir auf! und
„Reichlich Schnee im Januar — machet Dung fürs ganze
Jahr ".

Natürlich hat der Landmann auch im ersten Monat SeS
Jahres seine Lostage. Nur ein paar Sprüchlein darüber:
„Dreik -nig ohne Eis, —Pankratius (12. Mail weiß". „Spielt
die Mück um Habakuk (IS. Januar ), der Bauer nach dem
Jirtter gut!" Vom 17. Januar heißt es: „Wenn Antoni die
Luft ist klar, so gibt es gern ein trockenes Jahr ". Daß wir
im Januar erst in Sen tiefen Winter hineingehen, beweist
der Spruch vom 20. Tag: „Fabian Sebastian fängt der rechte
Winter an". An diesem Tag möchte der Bauer, daß es
stürmt und friert , denn: „Sturm und Frost an Fabian, ist
den Saaten wohlgetan". Wichtig ist auch Vinzenti <22. Jan .):
„Wie mn Vinzent das Wetter war, so wirö's sein bas ganze
Jahr ". Schließlich sei noch der Paulustag erwähnt, der
25. Januar : „Pauli klar, bringt gutes Jahr —wenn's regnet
und schneit, wird teuer s 'Getreib".

Selbst der Bauer und die Bäuerin überschätzen nicht den
Wert solcher Sprüche. Sie wissen genau, daß ein entscheiden¬
der Wert ihres Erfolges und damit der Erzeugungsschlacht
und des deutschen Durchhaltens im unerschütterlichen heilt»
gen Fleiß begründet liegt.

Strengste Konzentration und härteste Schnlzucht
Die Deutsche Schule ist unbeachtet aller kriegsbedingten

Einschränkungen zu höchstem Einsatz verpflichtet. Dieser Ein¬
satz muß strengste Konzentration aller erzieherischen und un-
terrichtlichen Maßnahmen, härteste Schulzucht und ausrei¬
chende Leistung erzielen. Mit diesen Feststellungen beginnt ein
Bericht in der Reichszeitung „Der deutsche Erzieher", die
über Anweisungen und Richtlinien des Reichsbeaustragtenfür
die weltanschaulich-politische Schulung der Erzieher, Wilhelm
Kircher, sowie über die jetzt anzuwendenden Kriegsartikel der
Deutschen Schule sich äußert . Die Schule im Kriege, so heißt
es weitet u. a.,-paßt sich blitzschnell an die Erfordernisse des
Tages an. Sie begleitet den Tag im Unterricht, Appell, Feier¬
stunden und Praktischen Einsatz. Alle ihre Maßnahmen aber
führen vom Tagespolitischenin weltgeschichtliche Perspektiven
und weltanschauliche Entscheidungen, die den Sinn des Krieges
Verstehen lehren. Ueber den Tag hinaus führt die innere
Einheit von Leibeszucht, musischer Erhebung und geistiger
Klarheit in allem Tatsachenwissen. Väterkunde. Rcichskunde
und Feindkunde schassen die tragenden geistigen und seelischen
Elemente unserer nationalen Lebensbewältigung, Selbftbe-
wußtsein, Glauben, zukunftsverpflichtetesGeschichtsbild, völki¬
sches und politisches Ethos. Wo Lehver-Handbuch und Schülcr-
arbeitsbuch als Unterlagen für die Erziehungsaufgaben des
kriegsmäßigen Unterrichts nicht genügen, ist Improvisation
aus Instinkt und Glauben geboten. Die Lehrer aller Schul¬
arten sind aufgerufen, in Arbeitsgemeinschaftenim Rahmen
der NSDAP das erforderliche geistige Rüstzeug bereitzustellen.
Ein Teil der Hausaufgaben mutz den Charakter werbender
und aufrüttelnder Glaubensbotschaft tragen, die nicht gekenn¬
zeichnet ist durch die Atmosphäre trockener Unterweisung des
Sachunterrichts, sondern durch die mitreißende Schwungkraft
einer elementaren politischen Sendung . Wie müssen den Stand
unserer Schulleistungen hallen. Die zur Verfügung stehende
Zeit sollte von der ersten bis zur letzten Minute nur für den
Unterricht verwandt werden. Es gilt dabei auch, durch poli¬
tische Wochenschau, Krie-̂ tagebuch, durch ein, wenn auch noch
so bescheidenes Kriegsar^ .v, durch Feldpostbriefeund Bespre¬
chung aktueller Fragen den Tag zu begleiten. Die Grund¬
themen über das Reich und über den Bolschewismus müssen'
auch vor die deutsche Jugend gebracht werden. In der Feind¬
kunde ist vor allem die Mentalität des Weltjuden, des Bolsche¬
wisten und des Plutokraten klar erlebbar zji machen. Immer
wieder muß ferner der eine oder andere Kriegsartikel an das

deutsche Volk Gegenstand der-
Die politische Anssprachestmide in der Klasse oder mir der

ganzen Schulgemeinschaft, der Appell, die Feierstunde, die ge¬
samte Lehrplangestaltung in der jetzigen Plase des Krieges
müssen unsere Jugend zu einem inneren Verstehen des Krieges
bringen. Auch der letzte Lehrer muß sich freimachen vom
„Etappengeist" einer engen Lehrplanbürokratie.

, Pforzheim, 8. Jan . Im benachbarten Ittersbach fuhr ein
8^ jähriger Junge beim Rodeln in einen Lastkraftwagen
hinein. Er erlitt einen Schädelbruch und starb bald darauf . —
Auf recht leichtfertige Weise kam der 14 Jahre alte Walter
Reuß in Dietenhausen ums Leben. Er zündete mehrere
Sprengkörper an, die explodierten und dem Jungen die rechte
Hand abrissen, während .die linke schwer verstümmelt wurde.
Er war sofort tot. Ein zweiter Junge , der dabei stand, erlitt
lebensgefährliche Verletzungen. As.

Eine Verfahreusorönung für den Un»versalscheck
NWD. Vor ungefähr einem Jahr ist vom Generalbevoll»

mächtigten für Rüstungsausgaben der Universalscheck einge¬
führt worden, um die Bewirtschaftung von Roh- und Hilfs-
stoffen zu vereinheitlichen. In der Zwischenzeit sind die Reichs¬
stellen dazu übergegangen, die Lieferung von immer mehr
Waren auf den Universalscheck umzustellen. Heute können be¬
reits mehrere hundert Roh- und Hilfsstoffe, die zum Zustän¬
digkeitsbereichder verschiedensten Reichsstellen gehören, nur
auf Universalscheck bezogen werden. Dabei handelt es sich meist
um Hilfsstoffe, die von den verschiedensten Industrien benötigt
werden. Die Zahl der Kontingentsträgsr , die zur Ausstellung
eines Universalschecks berechtigt sind, ist daher sehr groß. Eck
gibt Wohl kein zweites Bewirtschaftungspapier, das zu so vc
schiedenen Zwecken an so verschiedenen Stellen gebraucht wiru.
Natürlich ergeben sich in der Praxis bei dem gesteigerter:
Scheckverkehr eine Reihe von Zweifelsfragen. Daher hat der
Generalbevollmächtigte für die Rüstrn-gsaufgaLen am 1. De¬
zember 1944 eine Universalscheck-Verfahrensordnung erlaffen,
in der alle Fragen über die Antragstellung, Ausnutzung,
Uebertraqung, Stückelung der Bezuasrechte usw. geregelt sind.
Danach sind z. B. die Universalfchecks, soweit nicht ausdrücklich
etwas anderes bestimmt wird, unbefristet gültig, sie können
jedoch nur für den Zweck verwendet werden, für den sie ange-
fordert sind. Die Bezugsrechte aüf dem Universalscheck können
grundsätzlich einmal übertragen werden, dabei kann gegebenen¬
falls eine Stückelung der Schecks durch Universalübertragungs¬
scheine erfolgen. Der Verlust eines Schecks ist anzeigepflichtig.
Die U-Sck>eck-Verf.O. für den Verkehr mit dem Universalscheck
entspricht im wesentlichen den Bestimmungen des ScheckqesetzsS
für den Geldscheck.

Erziehung der ObstbaumLronen
NSG . Beim Obstbaum ist mit einer sachgemäßen Kronen¬

erziehung sofort nach der Pflanzung zu beginnen; nur so ent¬
stehen geschlossene Kronen mit einem kräftigen Astgerüst, in
dem ein Gleichgewicht herrscht und das Licht überall hinge-

- langen kann. Bleiben aber die jungen Bäume bis sie fruchten
sich selbst überlassen, dann sind später starke Eingriffe, verbun¬
den mit empfindlicher Verwundung, nötig, die doch nicht im¬
mer zum gewünschten Ziele führen.

Soll nun der junge Baum gleich nach der Pflanzung oder
ein Jahr später den ersten Rückschnitt erhalten? Unterbleibt'
der Rückschnitt bei der Pflanzung , dann entstehen meistens
nur schwache Kurztriebe mit unvollkommenen Blättern und
der junge Baum wird nur dürftig ernährt . Im ersten Winter
muß dann auf unvollkommene Knospen zurückgeschnitten wer¬
den, was einen schwachen Austrieb zur Folge hat. Der erste
Rückschnitt bei der Pflanzung dagegen regt den Baum zur
Bildung von kräftigen Holztrieben an, deren vollkommene
Blätter dem Baum mehr Baustoffe liefern. Im nächsten Win¬
ter bleiben die nicht länger als 15 Zentimeter gewachsenen
Triebe unbeschnitten, die längeren werden entsprechend ge¬
kürzt. Es ist dann ein kräftiger Austrieb zu erwarten. Stein¬
obstbäume müssen unbedingt bei der Pflanzung zurückgeschnit¬
ten werden, weil ihre Knospen in der Reget nur ein Jahr
lebensfähig bleiben Die Erziehung der Kronen der Hoch-
und Halbstämme sowie der Buschbäume erfolgt am vorteilhaf¬
testen in Pyramidenform. Dazu ist in der Krone zunächst eine
gerade Stammverlängerung erforderlich Ist sie nicht schon
vorhanden, dann muß ein günstig stehender Trieb oder Zweig
durch Binden in die Mitte der Krone hineingestellt und so,
zur Stammverlängerung gemacht werden. Aus dem Stamm
bzw. seiner Verlängerung werden 8—12 Hauptäste herangezo-
Len. Diese verteilen sich auf 2—3 Astgruppen. Die Aeste einer
Astgruppe sollen sich auf eine Strecke von 25—50 Zentimeter
an der Stammverlängerung verteilen. Jede Astgruppe besteht

somit aus 3—4 Aesten. In der Regel beläßt man in der ersten
Astgruppe 4. in den folgenden 3—4 Aeste. Die Hauptsache ist.
daß die Ästgruppe bzw. die Aeste, welche die gleiche Richtung
einschlagen, weit genug von einander entfernt sind. Je weites
sie stehen, desto mehr werden die Vorteile der lichten KronS
erreicht. Leider läßt man aber meistens schon die jungech
Obstbaumkronen zu dicht werden, und inan ist dann später ge¬
nötigt , aus 'der älteren Krone Hauptasie herauszunehmen.
Dies bedeutet eine Nährstoffverschwendung, eine unnötige Ver¬
wundung und eine Benachteiligung der stehenbleibendcn Aeste,
Die Hauptäste müssen so angeordnet werden, daß sie für all«
Zeiten Platz haben. Ihr Abstand sollte bei Zwetschgen-, Pflam
men- und Sauerkirschenhochstämmen 80—100 Zentimeter, bet
Apfel-, Birnen - und Süßkirschenhochstämmen 100—150 Zenti¬
meter betragen. Die Hauptäste sollen mit der Stammverlänge«
rung einen Winkel von 55—60 Grad bilden. Zu steil stehende
Aeste werden abgespreizt, zu flach liegende anfgebundcn. In
den Kronen der Apfel-, Zwetschgen- und Pflaumenbäume muß'
die Stammverlängerung durch langen Rückschnitt und mög¬
lichst baldige Heranzucht der neuen Astgruppc gekräftigt wer, '
den, während die Hauptäste entsprechend kürzer zu halten sind?
Im Birn - und Süßkirschbaum dagegen ist die Stammverlän -?
gerung kürzer, sind die Hauptäste länger zu schneiden. De? ,
erste Nebenast an den Hauptästen steht 50—70 Zentimeter, dis'
nächsten stehen etwa 60 Zentimeter vom Stamm entfernt. Sitz'
werden links und rechts und auf der Außenseite der Ha«p"^ !rh
herangezogen. Die Hauptäste müssen immer die Führung be¬
halten. An der Stammverlängerung ist mit der Richtung der
Knospen zu wechseln, damit sie gerade bleibt. An den Ver¬
längerungen der Haupt- und Nebenäste ist eine Knospe a^ ,
der Triebunterseite zu nehmen. Wie das Auslichten, s» findZ
auch der Rückschnitt vom Laubfall an bis zum Wiederbegi.?^
des Wachstums, mit Ausnahme strengen Frostwetters, statu
Je früher er vorgenommen wird, desto kräftiger Pflegt des
Austrieb im Frühjahr zu sein.

^MetzelsuppLnfreudeu irn Gäu
Das Wort Metzelsupp hat seinen eigenen Klang. Es riecht

nach Kraut , Speck, Bratwurst , Blut - und Leberwurst. Vor der
Jahrhundertwende konnte es sich die meist vielköpfig« Klein¬
landwirtsfamilie allerdings nur einmal im Jahr leisten, eine
Schlachtpartie zu veranstalten. „Grünes ", wie mall das Frisch¬
geschlachtete vom Metzgerladen nannte, war im Sam » er nor¬
malerweise kaum zu erstehen. Dafür waren die Einkünfte viel
zu mager. Anders aber, wenn der Dezember-Januar heran-
gckommen war. Da standen zwei Schweine im Stall : eines
znm Verkauf und das andere zum Eigenverbrauch.

Auf den Schlachttag freute sich die ganze Familie, denn
die Zeit, wo Schmalhans Koch war. war für einige Zeit tmr-
iiber und man konnte sich wieder für Monate hindurch mehr
gönnen. Wochen vor dem festgesetzten Schlachttag schon wurde
der Hausmetzgerbestellt. Gölten und Kübel gerichtet, das Ge¬
würz eingekauft.

Am Schlachttag selbst machte die Bäuerin einen Kessel mit
heißem Wasser. Die Sau wurde gestochen, auf einen Schub¬
karren geladen und auf einem freien Platz vor dem Dorf „ge¬
brannt ". Dies .geschah auf folgende Weise: Man (egte auf den
Boden eine dicke Schicht mit Stroh , hob das gestochene Schwein
darauf und deckte dasselbe mit Stroh wollkommen zu. Hierauf
entzündete man die Büschel und bald gab es ein mächtiges
Feuer, welches durch immer neue Strohlagen geschürt wurde.
Da Stroh rasch abbrennt, versengten die Flammen lediglich
die Borsten, ohne das Fleisch selbst anzugreifen. Mit zusam-
mengebnndenen Feuerbesen wurden die letzten Borstcnreste
vollends versengt. Diese Prozedur lockte naturgemäß viele
Neugierige an, vor allem Freunde uno Nachbarn, die ia an der
bevorstehenden Metzelsupp meist direkt interessiert waren. Auch
für die Kinder-bedeutete es jedesmal ein Ereignis . Nach dem
,trennen " kam die San auf den Schrägen, wo sie vom Metz¬
ger und erfahrenen Gehilfen mit schlucken Messern sanber-
geschabt wurde. Sodann erfolgte niUer Spannung aller An¬
wesenden die Oeffnung, denn nunmehr galt es den Speck zu
besehen. Selbstverständlichmusste man Speck und Fleisch be¬
wundern, denn der Bauer w- r stolz auf seine Sau . Die Lob-
spender wurden im Verlauf, des Tages besonders entschädigt.
Oesters kam eS vor. daß ein lustiger Geselle eine Laterne und

ein Ellenmaß mitbrachte, um den Speck zu suchen und seine
Breite zu messen.

Das Ausnehmen erfolgte immer im Freien und nicht selten
bei großer Kälte, weshalb der Metzger, nachdem alles im Haus
verstaut war, mit einem „Schlegele" Branntwein , mindestens
aber mit einem habhaften Schluck vom Besten aus dem Keller
entschädigt werden mußte.

Ueberhaupt hatte während des ganzen Schlachttages der
Metzger das Wort . Er erteilte die erforderlichenAnweisungen
für Bauer und Bäuerin . Im Haus selbst mußte emsig gear¬
beitet werden, aber alles ging in Fcstesstimmung vor sich. Vor
Einführung der sog. Wurstmaschine mußte das Brat mit dem
Handbeil auf einem Hackklotz in der Stube zubereitet werden.
Dies besorgte der Metzger mit dem Hausherrn , die im Takt
das Fleisch zu einem Ärei zerhackten. Das klang ins kleine
übersetzt wie das Dreschen mit dem Flegel auf der Tenne.
Währenddem kochten schon die ersten Stücke im Kessel und
der Metzger begann mit dem „Wursteln". Meistens trieb er
dann mit der Magd oder der Tochter seinen besonderen
Scherz. Er erteilte ihr unter allerhand verschlungenen Rede¬
wendungen einen Auftrag , der einem Aprilscherz glich und sich,
niemals ansführen ließ. Glückte der Spaß , dann gabs allemal
ein großes Gelächter und die Hereingclegte mußte auf Rache
sinnen.

Nach und nach stellten sich die Gäste zur Metzelsuppe ein.
Und nun begann ein herzhaftes Essen. Zuerst gab es eine gute
Brotsuppe von der Kesselbrühe; dann wurde eine große Blut¬
wurst, „Sausack" genannt, aufgestellt. Nach diesem kamen
Leberwnrst, Blutwurst , Kraut , Kesselfleisch und am Sckstuß
Bratwurst . Dazu wurde der beste Most 'angestochen. Daß es
am Abend des Schlachttages manchem nicht ganz Wohl gewesen
sein soll, dürfte kaum bezweifelt werden.

Eine schöne Sitte bedarf noch der Erwähnung . Es war das
Vorrecht der Minderbemittelten, der sog. Armen, in iedes
Hans einznkehren̂ in dem geschlachtet wurde, um einen Krug
voll Fleischbrühe ans dem Kessel zu holen. Die Hausfrau
verabreichte die Brühe , nicht ohne einen Zipfel Fleisch oder
ein Würstchen dazu getan zu haben, wofür ihr mit einem
herzlichen „Vcrgeltsgott" emittiert wurde. Ans diese Weise
hatten die Armen des Dorfes den ganzen Wirrte- hindurch
ibren bescheidenen Anteil an allen Metzelsuppenfreuden der
Gemeinde. F. B.

Der höher gehängte Fleischkorb bringt Gesundheit
Kartoffeln esse« wir am meisten— Unser täglich Brot an

zweiter Stelle
„Ein anständiges Stück Fleisch im Topf gehört zu der?

Feiertagen. Gut zubereitet, schön saftig und groß." In de?
Straßenbahn hörte ich das einen Mann zum andern sagen»

Dieser Mann , kam es mir in den Sinn , muß mit vieler?
anderen eigentlich dankbar sein, daß der Krieg ihm den Brot »,!
korb höher gehängt hat. Er hätte sonst bestimmt sehr nnte?
seinem Fettherz zu leiden. Ihm ist die Kriegskost, wie allen, j
die ehedem zu üppig lebten und daher von mancherlei Leiden!
geplagt wurden, sehr zustatten gekommen, wenn niemand diese?
Freßsäcke das auch wahr haben will. Ucbrigens — wir spra¬
chen oben vom Brotkorb. Bleiben wir lieber zunächst noch!
beim Fleisch. Unsere Eltern und Großeltern hatten sich zu
ausgesprochenen Fleischessern entwickelt. Die Statistik belegt,
daß Vater oder Großvater , wann er seinen 70. Geburistag
beging, in dicker Zeitspanne rund 200 Zentner Fleisch verzehr?
hatte! Und wieDiel Gemüse dazu? Etwa 200 Zentner . Seih
dem Kriege hat sich dieses Verpflegungsgemälde verändert .'
Das Gemüse tupfte immer stärker seine Farben hinein, wäh¬
rend die Farben des Fleisches auf engeren Raum zusammen»,
schrumpften. Zugunsten unserer Gesundheit.

Zum Fleisch und dem Gemüse gehören Kartoffeln. Wiv
haben diese einst so verachtete Erdfrucht wieder sehr schätze»
gelernt. Die Kartoffel marschiert in der Reihenordnung de?
Menge an erster Stelle . Die alles in Zahlen erfassende Stati¬
stik belegt, daß ein Mensch, der zur Feier seines 70. Geburts¬
tages einlädt, an diesem Tage darauf verweisen bann, daß e?
bis zu seinem Jubeltage etwa 500 Zevtner Kartoffeln ver¬
speist hat! Wer staunte nicht ob dieser Nccngc?

Und das liebe Brot ? Es bildet selbstverständlich einen
wesentlichen Bestandteil unserer Ernährung , gehört zu den
Grundpfeilern, die unsere Ernährung tragen. Aus Grund
sorgfältiger Berechnungen hat sich ergeben, daß :ed"r Mensch
im Laufe von sieben Jahrzehnten rund 300—350 Zenker Brot
zu sich nimmt.

Unsere Zähne, unser Magen, unsere Verdauungswe,'kzeuge
haben im Laufe eines Menschenlebens gehörige Arbeit zu
leisten.



Neue Wunder der Techatt
Rohrleitungsbau mit hrnnopiastischen Kunststoffen

Nus Grund seiner außerordentlichen Beständigkeit gegenaggressive Gase, Laugen, Säuren , Salzlösungen und Master
seiner Feuerfestigkeit und physiologischen Unbedenklichkeit -geruchlos und geschmackfrci— ha) sich Vinidur im Rolirle!
tungsbau seit fahren gut bewährt . Dieser thermoplastischeKunststoff entsteht durch die Gewinnung einer neuen chemische»
Verbindung aus Vinylchlorid, das seinerseits aus Azetylen
und Salzsäure hergcstellt wird . Durch das Klebeverfahren beider Aneinanderreihung von einzelnen Rohrsträngen , durch lös
bare und unlösbare Verbindungen sowie Schweißverbindun
gen ist eine einfache und sichere Verlegungsart von VinidurRohrleitungen möglich, wie Ingenieur Heinz Wippenhohn
Bttterseld , in der „Umschau in Wissenschaftund Technik" dar
legt.

Rohrleitungen aus Vinidur sind, soweit es die mechani
scheu Beanspruchungen und Temperaturen — allgemein bis
setwa 50 Grad Wärme — erlauben , vielfach an die Stelle vonSvarmetallen wie Blei . Kupfer. Messing. Silber . Zinn »nd
Zink, sowie Gununi und hochwertigen Stählen getreten. Als
Mustauschstofs gegen Glas -, Porzellan - und Steinzeugrohre
Andel Vinidur dort Verwendung , wo die leichte Versormbar-ireit des Werkstoffes in der Wärme , seine Zähigkeit und das
geringere spezifische Gewicht Vorteile bietet. Auch wo Eisen
rohre durch äußere Einflüsse chemischen Angriffen unterworfenPnd , wird das Vinidurrohr häufig benutzt, weil es keine
Wartung durch Anstrich oder dergleichen erfordert . Neben Rohr
leitungen und den dazugehörigen Armaturen werden beute
-auch die für die Förderung von Flüssigkeiten und Gasen er¬
forderlichen Apparate wie Injektoren , Pumpen und Ventila¬
toren aus Vinidur hergestellt.

Bereits bei der Planung einer Rohrleitung sind die Eigen
aften dieses wichtigen Kunststoffes zu berücksichtigen. Manrufe daher zunächst die chemische Zusammensetzung des Für-ergutes und die in seinem Gefolge auftretenden Tempera-

ituren. Durch Vergleich mit vorhandenen Beständigkeitslistcn
wird festgestellt, ob Vinidur verwendbar ist. Bisher wurdenMohre aus diesem Kunststoff bei Temperaturen von — lO bis
ÄM' -l- 50 Grad erfolgreich benutzt. Im Freien verlegte lange
Binidurleitungen haben die letzten kalten Winter mit bis zu>- 30 Grad gut überstanden. Auch Einbettungen solcher Rohr¬
leitungen in das Erdreich sind möglich und haben sich seil
Jahren bewährt.

Bei der Planung und dem Bau einer Vinidur -Rohrleitung
Verfährt man am besten nach folgenden Gesichtspunkten: Zu¬
nächst mutz die Anlage selbst unter Berücksichtigung der Be-
Htiebsverhältnisse, insbesondere der Betriebssicherheit, der
Wirtschaftlichkeit und der „Schönheit der Arbeit " errichtet wer-Den. Hierbei prüfe man gleich die Möglichkeit einer späteren
Erweiterung . Auch ist eine klare Leitungsführung unter Ver-
Meldung unnötiger Höhenunterschiede im Rohrsvsiem erforder¬lich, damit eine einwandfreie Entleerung nach einem Tief¬punkt hin durchführbar ist und sich keine schädlichen Wasser¬
säcke bilden. Ferner ist die Wärmeausdehnung zu berücksich-
ßtgen, da diese bei Vinidur -Erzeugnissen sechs- bis siebenmal
so groß ist wie die von ferritischem Stahl und fast dreieinhalb-

Dehnungsausgleicher anzubringen , dir in Form von Deh-
äungsbögen in Lyragestalt hergestellt werden. Schließlich iß

Auch eine Zugänglichkeit der Leitung in allen Teilen anzustre-ven . damit Betriebsstörungen schnell beseitigt werden können
Rohre aus Vinidur werden in nahtlos gezogener vrus-

sthrung in Fabrikationslängen von drei bi- vier Meter undNennweiten von 3 bis 150 Millimeter hergestellt. Man hat
hierbei die Wahl zwischen drei Druckstufen von 1, 5, 2, 5 und8 Atmosphären. Aus der zu fördernden Fliissigkeits- oder
Vasmenge und einer angenommenen Fördergeschwindigkeit er¬rechnet sich der Durchgangsquerschnitt der Rohre . Sollten
Reibungswiderstände und Widerstandshöhen zur Ueberprüsung
her gewählten Rohrabmessungen ermittelt werden, so könnenfür Vinidur die gleichen Werte eingesetzt werden, wie sie die
gebräuchlichen technischen Hilfsbücher für Glasrohre oderglatte , nahtlose Stahlrohre enthalten . Man kann also wohl
behaupten , daß die thermoplastischen Kunststoffe, durch die jetzt
tm Kriege erhebliche Metallmengen für Rüstungszwecke ein-
-gespart werden, noch eine große Zukunft haben.

u -brrsührnng in di» Hitler -Jugend . Nach der Jugenddieystverord-<m »g bleiben Schüler und Schülerinnen der Volksschule , auch wenn sie
ha - 14. Lebensjahr bereits vollendet haben , bis zu ihrer Schulentlassung
Angehörige des Deutschen Jungvolks bzy,. des Jungmädelbundes . Der
Jugendführer ^ s Deutschen Reiches hat angeordnet, - datz diese Vorschrift
tlnngemätz auf die Schüler und Schülerinnen der Hauptschulen und der
»oberen Schulen anzuwenden ist, solange sie noch schulpflichtig sind. Die
Angehörigen des Jungvolks bzw. des Jungmädelbundes werden erst dann
in die Hitler -Jugend oder in den Mädelbund überführt , wenn sie ihre
achtjährige Schulpflicht beendet haben . Für solche Jugendliche , die dasMel der Schule am Ende des 8. Schuljahres noch nicht erreicht haben,
«nn die Schulpflicht bis zur Dauer eines Jahres verlängert werden.
An diesen Fällen verschiebt sich der Zeitpunkt der Ueberführung in Hitler¬jugend und Mädelbund entsprechend.

Pferde Ln der Gaszelle
Die PferderSnie , die sich«och im letzte« Welt¬

krieg unheilvoll answirkte , konnte durch «ene Be¬
handlungsmethode » wirksam eingedänttnt werde».

Die Krätze des Menschen und die Räude der Tiere
find eng miteinander verwandt ; beide werden durch gleich¬
artige Milben hervorgerufen , die die Haut befallen , in oder
auf ihr leben und dadurch Hautkr . nkheiten zur Folge
haben. Reben - er Schaf- ist besonders die Pferderüude von
großer volkswirtschaftlicher Bedeutung . In Kriegszeiten,
die mit engen Berührungen und Massenansammlungen von
Pferden » häufigem Ortswechsel und Transporten über
weite Strecken einhergessen, pflegt sich die Seuche stark aus-zubreiien . So waren 1914/18 bei allen kriegführenden
Staaten schließlich 20—40 v. H. sämtlicher Heerespferöe mit
Räude behaftet, wodurch natürlich die Schlagkraft auch gro¬
ßer Truppenteile vielfach erheblich beeinträchtigt wurde.

Die Ansteckung erfolgt teils unmittelbar von Pferd zu
Pferd , teils durch Gegenstände, die mit kranken Tieren in
Berührung kamen. Besonders gefährlich sind in dieser
Hinsicht Decken, Geschirre und gemeinschaftliches Putzzeug.
Aber auch in Krippen , in StaÜpfosten und in der Streusowie in den Fugen und Ritzen von Bretter - und Stein-
wündc l kv inen sich die Räudemilbm bis zu drei Wochen
und ihre Eier immerhin bis zu zehn Tagen lebens - und
übertraguugsfähig erhalten . Während der Mensch nur voneiner einzigen Milbenart hcimgesucht wird , sind es beimPserS gleich drei Gattungen : Grab -, Saug - und Nagemil¬ben. Die Grabmilbenräude , di? der Krätze - es Menschen
vollkommen entspricht, ist die schlimmste Seuche, form, weil
ihre Erreger sich in die Oberhaut einbohren und bis zuden tiefer gelegenen, saftreichen Epithelzellen Vordringen,
von denen sie sich ernähren . Bei den von diesen winzigen
Ungeheuern befallenen Pferden stellt sich bald ein so hefii-
ger Ipck 'eiz ein, daß sie sich an allen erreichbaren Gegen¬ständen i„re Haut blutrünstig scheuern. Dadurch magerndie Tiere rasch ab, werden blutarm und können schließlich,
wenn nichts gegen die Krankheit geschieht, an Erschöpfung
zugrunde gehen.

Harmloser ist die Saugmilkenräude , da deren Erregernicht tief in der Oberhaut , sondern auf der Hautoberfläche
leben , wo sie mit ihren stilettförmigen Mnndwerkzeugen
die Haut anstechen, um sich von den Gewebsäften zu ein ""

Der Erfinder»er Keitzl»wnlinnr
Der Gasball , den man für den leibhaftigen Teufel hielt

Vor SllO Jahren kam in Bidaton -lesAnnocay
acques Etienne Montgolsier , der Miterfinder des
eikluftballons . zur Welt.

Als Erfinder des Heißluftballons haben die Brüder Joseph
Michel und Jacques Etienne Monigolsier den uralten Mensch¬
heitstraum verwirklicht, sich, erlöst von aller Erdenschwere, in
die Lüsle erheben zu können Elfterer war ursprünglich Pa-
piersabrikant und letzterer Architekt, doch erwarben sich beide
Männer frühzeitig eingehende Kenntnisse auf den Gebieten der
Matbematik , Mechanik und Physik Nach einem zuverlässigen
eitgenössischenBericht .soll einem merkwürdigen Zwischensav
ie Erfindung des Luftballons zu verdanken sein Als dieGattin Joseph Montqolfiers eines Tages ihren Unterrock über

den heimischen Herd hänqte. um ihn aus diese Weise nkkch
einem Regen schneller trocknen zu können, bekam das Klei¬
dungsstück durch die heiße Luft plötzlich Auftrieb und schwebte
zur Stubendecke empor. Dieser Anblick soll nun dem daneben¬
stehenden Manne zu denken gegeben haben und ließ in ihm
allmählich den Plan reife», die Hubkrafi stark entwärmtei
Lust für Zwecke der Luktschissahrt auszunutzen . Die -Mont-
golfiere, das erste Luftfahrzeug der Geschichte, war damit iw
Prinzip erfunden.

Im November 1782 schrieb Joseph Monigolsier an seinen
Bruder : „Besorge sofort Vorräte an Taft und Schnüren , du

^ wirst eine der wunderbarsten Sachen der Welt sehen!" Es warin der Tat eine ganz ungewöhnliche Idee , die den beiden Er¬findern vorschwebte. Man wollte durch Rauch erhitzte Lust ireine Riesenhülle aus Taft einschließen. die dann , einem Physi
kalischen Grundgesetz folgend, zum Himmel emporsteigen sollte
Nach einigen geheim durchgesiihrten Versuchen ließen di«
Brüder Montgolsier am 5 Juni l783 in der französischenStadt Annonav ihren ersten, noch unbekannten Ballon öffent
lich „vom Stapel " Später folgten weitere Ausstiege unbe
mannter Heißlustballone in Paris , wobei bei einer Flngweit»
von zwanzig Kilometern bereits Höhen bis zu 2000 Meter er
reicht wurden Natürlich erregten diese Versuche ungeheures
Aussehen in der gesamten Kuiturweit . Bet der Landung de:
ersten Heißluftballone kam es wiederholt zu Panikszenen odei
Zusammenrottungen der entsetzten Landbevölkerung. Als etw
Montgolsiere wenige Kilometer von Le Bourget entfern
niederging, ergriffen die abergläubischen Bauern schreiend duFlucht Erst als ein beherzter Pfarrer ihnen zurief, datz so
doch vor ..dem Teufel " nicht davoniaufen sollten, griffen sie zi

Deutschland besiegte eine Kriegstterseuche
ren . Die Folgen Steter Langrerr rönnen greicyran» nun-
reiz , ferner Haarausfall , Hautveröickungen und Schuppen¬
bildung sein. Die Nagemilbenräude schließlich beginnt a«den Beinen - pflegt von dort aus weiterzuwandern und kann
zuletzt auch den Rumpf befallen. Ihre Erreger rufen durch
„Anknabbern " der Obrhaist etiwn starken Juckreiz hervor,der Abschuppungen, haarlose Flecke, trockene Krusten und
nässende Stellen verursacht . Zur Feststellung der Räude
entnimmt man . wie Professor Dr . Dr . h. e. Nörr , Vorstand
der Medizinischen Tierklinik der Universität München , in
der „Umschau in W'.'senschaft und Technik" barlegt , miteinem scharfen Löffel Dautmatcrial von dem erkrankten
oder verdächtigen Pferd nnd untersucht dieses Gemenge
unter dem Mikroskop auf das Vorhandensein von Milbenoder deren Eiern.

Für die Behandlung der Seuche gibt es zahlreiche mil-
bentötende Arzneimittel , die teils als spirituöse oder wäs¬
serige Lösungen in Form von Bädern und Waschungen»teils als Linimente und Salben angewaüdt werden . Ein»
Errungenschaft der modernen Tierheilkunde ist . die Bega¬
sung, die in besonderen , fahrbaren oder ortsfesten Zellenvon etwa vier Kubikmeter Rauminkalt erfolgt . Das durch
eine Hintertür hereingeführte Pferd sieht dort vorn nurmit dem Kopf heraus , der mit einem Halskragen aus gas¬
dichtem Gummistoff in der Cenickgegnd gegen bas Zellen¬
innere abgedicklet ist. Damit sich das Tier während der
Begasung ruhig verhält , läßt man es einen halben Tag
vorder hungern und reicht ihm erst nach Einstellung in die
Zelle sein Futter , duw.) dessen gierige Aufnahme es von
den sonstigen Vorgängen abgelenkt wird . Zweckmäßig istes, die Begasung nach acht Tagen zu wiederh len, :m auchdie inzwischen aus überlebenden Eiern ansgeschlüpften jun¬
gen Milben zu erfassen. Ein besonderr Vorteil dieser Me¬
thode besteht darin , daß man gleichzeitig mtt dem Pferde
auch Decken, Geschirre, Putzzeug und verseuchte Stallgerätein Ser Zelle Sen Einwirkungen des Gases aussetzen nnd
dadur b gründlich entmilbcn kann. Durch das neuzeitliche
Behau lung .-verfahren der Begasung können die mit
Räude behafteten Pferde rasch und zuverlässig geheilt wer¬den. Die Ausbreitung dieser ansteckenden Hautkrankheit
wird k erdnr > so wirksam eingeöämmt , daß sie schon viel
non ihrem früheren Schrecken als Kriegstierseuche verlo¬ren h- t.

ihren Dreschflegeln, Heugabeln und Sensen und schlügen wuv
entbrannt aus die Hülle los , der unablässig Gas entwich. Durchden damit verbundenen üblen Geruch wurde bei den Leute«
der letzte Zweifel beseitigt, daß sie den leibhaftigen Satan k,
emcr besonders verabscheuungswürdigen Gestalt vor sich hatte.

Wenige Monate , nachdem sich die erste Montgolsiere in di«
Lüste erhoben hatte , nahm ein Fräulein Katharina Gugen-
musin die Gelegenheit wahr , in der „Deutschen Frauenzeitung"
dieses „Ereignis " vom weiblichen Standpunkt aus zu beleuch- -ten. „Wir schwingen uns in die Lüfte hinaus ", so schrieb di«
scheinbar recht schwärmerisch veranlagte junge Dame, „sehertnach den Gegenden hinüber , wo gerade der Liebling unseres
Herzens weilt , bestellen ihm. daß er um die nämliche Zeit sichentweder in eine Luftmaschine setzen oder wenigstens auf einen
Kirchturm oder Berg begeben solle, damit wir einander sehen
oder vielleicht gar durch Zeichen reden und uns gegenseitig
Küsse zuwerfen können. Was mutz das doch für ein herrlicherMann sein - dieser Herr Monigolsier ! Wollen wir nicht eine
Kollekte machen, daß man ihm eine Bildsäule errichtet? Gewiß— alle Verliebten gäben gerne etwas dazu . . ."

Wie alle großen Erfindungen hat übrigens auch der Luft¬ballon die Mode weitgehend beeinflußt . So trug man End»des l8- Jahrhunderts in Paris nur Kleider und Hüte la 1
Montgolsiere ". Sonnenschirme mit den Bildern der ersten swagemutigen „Aeronauten " und sogar Schmuckstücke und Hand¬
taschen in Luftballonform . Sicherlich hat diese Mode mit dazubeigetragen, das Verständnis für den Luftsahrtgedanken wweitere Kreise zu tragen und den ersten, noch wie Wundertier «,
angestaunten Ballonfahrern die Wege zu ebnen. j

Paracelsus -Fund in Gmunden . Im Rahmen kriegsbedingter Um¬
gruppierungen in den Beständen des Museums der Stadt Gmunde«
wurde ein wertvoller Paracelsus -Fund gemacht . Es handelt sich, wie
durch Ueberprüsung festgestellt worden Ist. um einen Sammclba :.b von
vier an sich selbständigen Druckwerken , die in den Jahren IS7l bis tS78
in Baiet und Straßburg gedruckt worden sind . Drei dieser Druckschriften
sind höchstwahrscheinlich Erstdrucke . Metaphvsische , physikalisch-alchimistische
und Abhandlungen über Wesen und Bekämpfung der Pest sowie ein
Traktat über die Eigenschaften eines vollkommenen Wundarztes bilde«den wesentlichen Inhalt des Fundes.

9. Januar 1945: Regina Treiber,  Sattlermeisters Witwe , i
Wildbad , 84 Jahre alt . -

HukvrÄrrMrvrrung von HolorsnölLekvrnvn.
Auf Grund von Z 8 der Anordnung 5 zur Ergänzung

und Durchführung der Anordnung !I/43 der Reichsstelle für
Mineralöl vom 7. 12. 1943 (Reichsanz. Nr . 288 vom 9. 12. 43)
werden hiermit für das Gebiet des LWA Stuttgart alle
Motorenölscheine mit Ausnahme der Motorenölscheine der
Sonderserie ^ (roter Aufdruck) mit Wirkung vom 10. Januar
1945 außer Kraft gesetzt. Nach Ablauf des 9. Januar 1945 darf
den Verbrauchern Motorenöl nur gegen Motorenölscheine der
Sonderserie I verabfolgt werden.

Die Kleinverteiler haben die bis zum 9. Januar 1945 ver¬
einnahmten Motorenölscheine der außer Kraft tretenden Serien
spätestens am 11. Januar 1945 durch Einschreibbrief ihren
Lieferanten einzusenden oder persönlich auszuhändigen . Spä¬
ter abgeschickte oder ausgehändigte Motorenölscheine der in
Betracht kommenden Serien werden nicht mehr anerkannt.

Calw,  den 6. Januar 1945.
— Der Landrat

— Wirtschaftsamt

Stadt Neuenbürg.
SronnIioIr . Hdgsdv.

An Mütter mit Kleinstkindern können vom Platz der LA.kleine Lose Brennholz abgegeben werden. Anmeldun en am
Donnerstag den ll . Januar 1945 zwischen 10 und ll Uhr inder Etadlvflege.

Den 9. Januar 1945. Der Bürgermeister.

Ottenhausen , clen 8 . januar 1945
Vo «ia » onr « lga und ! 0oakr » Inag

vnervsktet rasch verschied sw 5 . ) an »sr mein herrens-
guter dlann . cler ireuvesorgte Vaier seine , Kinde, , unser lie¬
ber kruder , Lclnvs ^er , Onkel und tlelle

lSllcIisr 'I , Lchuhmscksrmsistsr
Die keerdigunx isnd sm 7. januar slstt.

/Lün denjeni -en . die ibn rur letrten Kake geleiteten,
»ovie tür g .!e tjoimeu - u M Kranr,penden und gsnr besonders
dem Osan -verein sa,e >> vir » ui diesem iVege Nerri , Oanlc.
ümms Lückert mit Kind Irmgard und » Ile /invervandten.

OrSkenksusen , 8 . jsn . 1945
vonlceogang

sitir die Teilnahme , ölumen
und alle Lbrungen beim Uin-
sckeiden unserer Id . äluiter,
Orvö - u .Orprokmutter , Lclivie-
xermuller , Lcbvvester , 80 .v3-
gerin u .Tsnte Karls vaiiaar
IVara », xeb . 8cbempk sagen
berrl . Öank . Im - Ismen aller
Hinterbliebenen kritr ketiner.

_

VsrscfiisclLNks

JLnrerer Kontorist mit Fiih-
rung des Gästejouinals und son¬
stigen Büroarbeiten vertraut von
Eanatoriumsbetrieb zum baldi¬
gen Eintritt gesucht bei freier
Station . Einsendung von 3eug-
nisabichrijten und Angabe der
GehnltsnnsprUche an Wäldsana-
tor um Schömberg, Kr. Calw

Nachtwächter gesucht. Pek
tin-Fabrik Neuenbürg (Wllrlt .).

Fleißige Frau für Haushalt
täglich 2—3 Stunden gesucht.
Angebote unter Nr 258 an die
Enztälergeschästsstelle.

Zimmer -Kochosen RM 25.-
verkauft Schnell, Birkenselü,
Hauptstr. 32.

Biete Bettstelle mit Pohlerrost,
zivet dunkelgrüne Steppdecken,
ein Mädchenranzen, ein Damen-
schiun, Knirps. Suche Herren,
rohrfiiejel, Gr. 42—43, ein bis
zwei gute Herrenhosen od. guten
Apzug evll. Taschenuhr. An¬
gebote unter Nr . 256 an die
Enztälergeschästsstelle.

Pelzmantel oder guten Damen-
winlermantel zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 257 an die
Enzläler-Geschäflsstelle erbeten.

Großer oebr. Küchenherd
jür Lagerküche zu Kausen gesucht.
Angebote unter Nr . 255 an die
Enztälergeschästsstelle.

Einen Herren -Schlitten,
zweispännig, setzt dem Verkauf
aus . Karl Echönthaler, Feld-
rennach.

Dickrübe« sucht Pektin-Fabrik
Neuenbürg (Wllrtt .).

Suche Raum zum Einstellen
einiger guter Möbelstücke. An¬
gebote unter Nr . 261 an die Enz-
tälergeschästsstelle.

Wo kan» Klavier , gutes In-
strumeni, gegen Benützung unter-
gestellt werden. Angebote unler
Nr . 263 an die Enztäler-Ge-
schäfts eile.

Zimmer z« mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 262 an die
Enztälergeschästssteile. .

^ Lksciiätts -Hnrsigen ^
»i,I Nt « snlgsr nehmen, als

die Gebrauchsanweisung vor¬
schreibt! Sanatogen , Forma-
mint , Kaizan gibt es heute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte . Die
jeder Packung aufgedruckte
Mindest -Dosis bildet die
Grundlage für die Wirksam¬
keit. Weniger nehmen hieße
sparen am falschen Fleck!
Bauer <L Cie ., Johann
A. Wülfing,  Berlin.

Inoantur I. kgackl - lnrrbimnls
Wie viele längst vergessene
Arzneipackungen kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein. Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt . Nun aber künf¬
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen , be¬
vor eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den. auch Silphoscalin -Ta-
bletten , die bei Erkältungen,
Husten . Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an¬
gewendet werden tonnen.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken, bekommt jeder Sil-
phoscalin , der es braucht , in
den, Apotheken. Carl Bühlec.
Fabrik Pharm . Präparate.

3 Zahnvutz -GeSote : I Nur
wenig „Rasodont" mit nicht zu
nasser Bürste entnehmen. 2.Senk¬
recht bürsten und gut nachspülen.
3.- Regelmäßige und vor allem
abendliche Pflege m. „Rosodonl".
Das erhalt die Zähne gesund
und bewahrt auch vor Magcn-
störungen. NosodontBergmanns
feste Zahnpasta.

Xnapp u . Lnspreckenä
tormuliert

erhöht ihren Vl êrt uvä

verbilligt äie A .nreiZel

korelgeLtsrtv üvutUoli»clueldsil

„VävLkl« pIlSgllrl,
ctsnn
lrsins kspssslu ŝn ouLiükkSN. »
clisLSm Ss8cksld mLrrsn tLyUek
visls kspSksiuksuttrZgs «kiscisk
kückLsnclvn. Ossdslb bskulsvm um-

tzSllSK mtt
vzi -k»«. i»kkikki«, »iirirxskko

-ISsk -ürl-ommsvdls Lss- bvsrdsa.

vruw Plws « -i« ""6 -°u"

Eine hochträchtige Kuh
verkauft Pektin-Fabrik Neuen¬
bürg (WUrtt.).

Dickcüben gesucht, 30-40 Ztr.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge-
jchäftrstelle.
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